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Person (lat. persona, „Maske“), der Mensch als 
Träger einer besonderen Eigenart und eines spe-
zifischen Ich-Bewusstseins;     auch Ich.

Im  R e c h t ist die Person Träger von Rechten 
und Pflichten (     Rechtsfähigkeit) Der Begriff Per-
son ist hier nicht auf     natürliche Personen (le-
bende Einzelwesen) beschränkt, sondern umfasst 
auch die     juristischen Personen. Dabei wird in 
mancher Beziehung zwischen Person und Pfeil 
Persönlichkeit nicht unterschieden. (Bertelsmann 
Universal Lexikon)

Wer ist Susan?
Susan ist Pfarrersfrau, weil ihr Mann zufällig Pfar-
rer ist. Keine Kinder. Ein Leben in der Maske des 
Sichaufopferns für das Gemeinwohl. Dahinter: 
Der Ehrgeiz auf Karriere. Susan muss sich mit ihrem 
bigotten Ehemann, seinen bigotten Vorgesetzten 
und den bigotten Gemeindemitgliedern arrangie-
ren. Innere Flucht in den Alkoholismus, unbewusst 
natürlich, um die Leere dieses Lebens ertragen zu 
können. Da bietet der Zufall eine weitere Flucht-
möglichkeit. Der in der englischen Theaterlitera-
tur klassische Intruder kommt in Gestalt des Aus-
senseiters daher: Der indische Händler, ebenso 
in einer ihm fremden Welt gestrandet wie Susan. 
Sich finden, sich aneinander klammern. Sexuel-
ler Rausch. Und dann verschwindet der Exot, um 
sich mit seiner nachgeholten Braut bürgerlich 
einzurichten, und Susan wird von ihrer Umwelt do-
mestiziert. Ihr Leben ist zu Ende, und dieses Ende 
eröffnet ihrem Mann endlich die gesuchte Karri-
erechance.

Sie hat zu trinken begonnen
als einen Versuch, damit fertig zu werden
der sie noch unfähiger macht, damit fertig zu werden
je mehr sie trinkt 
desto mehr Angst hat sie, eine Trinkerin zu werden
je betrunkener
desto weniger Angst, betrunken zu sein
je mehr Angst, betrunken zu sein, wenn nicht betrunken
desto weniger Angst wenn betrunken
desto mehr Angst wenn nicht betrunken
je mehr sie sich zerstört
desto mehr Angst, von ihm zerstört zu werden
je mehr Angst, ihn zu zerstören
desto mehr zerstört sie sich selbst
(Ronald D. Laing,  „Knoten“)

Wer ist Doris?
Doris ist alt, allein, doch bedacht auf ihre Unab-
hängigkeit. Ihre Freiheit ist bedroht, denn wohl-
meinende Menschen wollen sie ins Heim bringen. 
Sie muss listig sein, doch ihre alte Schwäche wird 
ihr zum Verhängnis. Ihr ganzes Leben lang hat sie 
den äusseren Schein gewahrt. Ihre Putzsucht hat 
ihren Mann bereits ins Grab gebracht. Das, was 
sie am besten kann, wird ihr zum Verhängnis. Beim 
Versuch, die Putzfrau zu übertreffen, stürzt sie und 
kann nicht wieder aufstehen. Diese Schwäche 
darf nicht zugegeben werden, denn dann käme 
sie ins Heim. Also wird die Annahme von Hilfe 
verweigert. Doris, das begreift sie allmählich, 
während ihre Kräfte schwinden, wird sterben. Und 
wir begreifen, dass sie nicht nur einsam sterben 
wird, sondern dass sie auch einsam gelebt hat.

Bevor einer das Tor passiert
bemerkt er vielleicht das Tor gar nicht
Einer mag an ein Tor glauben, das er passieren muss
und lange Zeit nach ihm suchen
ohne es zu finden
Einer findet es und
vielleicht öffnet es sich nicht
Wenn es sich öffnet, mag er es passiert haben
Sobald er passiert
sieht er, dass das Tor, das er passierte
das Selbst war, das passierte
keiner ging durch ein Tor
ein solches Tor gab es nicht
keiner hat je ein Tor gefunden
keiner hat je erkannt, dass es nie ein Tor gab
(Ronald D. Laing, „Knoten“)

Wer ist Graham?
Graham ist ein Nesthocker und Muttersöhnchen 
unbestimmten Alters. Sein IQ ist nicht besonders 
hoch. Er arbeitet in einer Behindertenwerkstatt. 
Er hat sein Leben so eingerichtet, dass ihm kei-
ne Überraschung von aussen drohen kann, die 
seine Welt in Frage stellen könnte. Überhaupt darf 
nichts in Frage gestellt werden. Die Symbiose mit 
seiner Mutter ist für ihn der einzig natürliche und 
auf Ewigkeit angelegte Zustand, in dem Leben für 
ihn vorstellbar ist. Da geschieht das Unvorherge-
sehene und bis dato Unvorstellbare: Mutter bricht 
aus diesem Leben aus. Verzweifelt versucht Gra-
ham, den status ante quo wiederherzustellen. 
Und er hat Glück: Dank der Hilfe von aussen (eine 
Frau, die zunächst als bedrohlicher Eindringling, 
dann als rettender Engel wahrgenommen wird) 
kann der Eindringling, der Grahams Welt zu zer-
stören drohte, vertrieben werden. Alles wird wie-
der so sein wie früher. Nie wird sich etwas ändern. 
Der Stillstand und die ewige Wiederholung des 
Bekannten als Definition des Glücks.

Mutter liebt mich
weil sie gut ist
Ich bin schlecht, wenn ich glaube, sie ist schlecht
wenn ich daher gut bin
ist sie gut
und liebt mich
weil ich gut bin
und weiss, sie ist gut.
Ich bin schlecht
wenn ich bezweifle, dass sie mich straft, weil ich 
zweifle
dass sie mich liebt, da sie mich bestraft
weil ich bezweifle, dass sie mich liebt.
Sie sagt
es muss i h r e  Schuld sein
wenn ich zweifle, dass sie mich liebt.
Sie fühlt sich schlecht, weil
ich nicht glaube, dass sie mich liebt, weil
sie sich schlecht fühlt, wenn ich nicht glaube, dass
sie mich liebt.
Sie meint
es sei ihre Schuld
dass ich so grausam sein kann
daran zu zweifeln, dass sie mich liebt
wenn sie mir das Gefühl gibt, grausam zu sein
zu glauben, sie gäbe mir das Gefühl, grausam zu sein.
(Ronald D. Laing, „Knoten“)

Es ist die Familie, die zusammen leibt und lebt, bis 
dass der Tod sie scheidet bzw. bis sie uns entlässt 
in die knappe Freudlosigkeit der Epitaphe auf un-
seren christlichen Grabsteinen, erigiert, mangels 
irgendeiner anderen Erektion, von jenen, die um 
uns trauern auf höchst seltsame Weise, indem 
sie sich mühsam erinnern, dass sie uns mühsam 
vergessen. Diese falsche Trauer ist insofern ge-
recht und poetisch, als echte Trauer unmöglich ist, 
wenn die Menschen, die einander betrauern, nie 
einander begegnet sind. Der bourgeoise Familien-
kern ist in unserem Jahrhundert zur endgültig per-
fektionierten Form der Nicht-Begegnung gewor-
den und daher äusserste Verleugnung der Trauer, 
des Todes, der Geburt und der Erfahrungswelt, die 
der Geburt und Empfängnis vorausgeht.

In dieser Kritik an der Familie werde ich mich para-
digmatisch vor allem auf den Familienverband 
als Kern der heutigen kapitalistischen Gesellschaft 
beziehen.

Die Leute kleben aneinander, weil sie das Gefühl 
haben, allein unvollständig zu sein. Ein Muster-
beispiel hierfür ist die Mutter, die sich als Einzelper-
son für unvollkommen hält. In diesem ganzen kol-
loiden Familiensystem fesselt sie zum Beispiel ihren 
Sohn an sich, damit er zu jenem Teil wird, von dem 
sie glaubt, dass er ihr fehle (d.h. jener Teil, dessen 
Fehlen ihre Mutter sie „gelehrt“ hatte) und zu je-
nem Teil, der ihr tatsächlich fehlt (auf Grund ihrer 
objektiven sozialen Unterdrückung). Auch wenn 
es ihm „gelingen“ sollte, sein Elternhaus zu verlas-
sen und zu heiraten, kann es sein, dass der Sohn 
sich als Person auch nicht weiter entwickelt als die 
Mutter. In der extremsten Form dieser Symbiose 
kann sein einzig möglicher Ausweg in einer Reihe 
von Handlungen bestehen, die dazu führen, dass 
man ihn als schizophren kennzeichnet. (David 
Cooper, „Tod der Familie“)

Vom Augenblick der Geburt an, wenn das 
Steinzeit-Baby sich der Mutter des 20. Jahrhun-
derts gegenübersieht, ist es jenen Kräften der Ge-
walt unterworfen, die man Liebe nennt – wie sein 
Vater und seine Mutter, wie ihre Eltern und deren 
Eltern vor ihnen. Diese Kräfte zielen vor allem auf 
die Zerstörung seiner meisten Anlagen. Im allge-
meinen verläuft das Unternehmen erfolgreich. Mit 
Fünfzehn ist daraus ein Wesen wie wir entstanden 
– eine halbtolle Kreatur, mehr oder weniger ange-
passt an eine verrückte Welt. Das ist die Normalität 
in unserer Zeit. (Ronald D. Laing, „Phänomenolo-
gie der Erfahrung“)

TALKING HEADS (Ein Butterkeks unterm Sofa) 
Doris: Ein Butterkeks unterm Sofa! Wie lang liegt 
der denn schon da? Ich weiß nicht, wann ich zu-
letzt Butterkekse gegessen habe. Die hat nicht 
halbwegs saubergemacht, die Sulima.  
Den heb ich mir auf, den halt ich ihr unter die 
Nase, das nächste Mal, wenn sie wieder vom Vi-
tusheim anfängt: „Sie können mich mal mit Ihrem 
Vitusheim, meine Liebe!“ sag ich dann. „Dieser 
Butterkeks lag da unterm Sofa. Ich brauch ihn 
nur an Ihren Dienststellenleiter zu schicken, dann 
sind Sie aber dran! Von mir aus können Sie dann 
stempeln gehen, bis Sie verschimmeln – wie dieser 
Keks! Ich bin vielleicht im Vitusheim, aber Sie sitzen 
mit Sicherheit auf der Straße!“ 

(Ein Sprung in der Tasse)
Graham: Ich hatte ihr gerade ihren Tee raufge-
bracht, heute morgen, da sagt sie: „Ich hab dich 
sehr lieb, Graham.“ „Ich hab dich auch lieb“, sag 
ich. – „Dann ist ja gut“, sagt sie. – „Was ist denn mit 
dir los?“ sag ich. – „Nichts“, sagt sie. „Sieht stark 
aus, dieser Tee. Zieh die Vorhänge auf!“ „Du bist 
immer noch mein Ein und Alles“, sagt sie. – „Und 
du bist mein Ein und Alles“, sag ich. „Gib mir die 
Zähne, ich halt sie mal unters Wasser.“ 
 

(Unter den Linsen) 
Susan: Mit Geoffrey ist es schlimm genug, aber die 
Frau von Jesus hätt ich auch nicht sein wollen. Die 
Lesung heute morgen war die Geschichte im Gar-
ten Gethsemane: Jesus betet; die Jünger schlafen 
immer wieder ein. Er weckt sie auf: „Könnt ihr denn 
nicht eine Stunde mit mir wachen?“ Wie meine 
Mutter!  
Ich hatte verschlafen, warf mir nur schnell eine 
Strickjacke über und kam gerade an, wie sie sich 
alle erheben. Heilige Kommunion – der harte 
Kern ist vollzählig vertreten, in der Seitenkapelle 
herrschen arktische Temperaturen, was der gan-
zen Angelegenheit vermutlich einen zusätzlichen 
Reiz verleiht. Als Auftakt bittet Geoffrey um Ver-
ständnis, dass die Kirche noch nicht abgetaut sei 
(gedämpfte Heiterkeit): Der Kirchendiener liege 
mit seiner Gürtelrose im Bett (Kichern) und habe 
sich bekanntlich von jeher strikt geweigert, gemei-
ne Sterbliche in die Geheimnisse der Heizungsan-
lage einzuweihen (hysterisches Gelächter). 
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BRITISCHE WOCHE
vom 17. August – 27. August 2011
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THEATER KLAPPSITZ mit der 
SCHWEIZER ERSTAUFFÜHRUNG
TALKING HEADS (Ein Sprung in der Tasse) 
von Alan Bennett
mit Bernd Rumpf, Roswitha Dost, Silke Geertz, 

Mi	 17.8.11	 20.30h	 Theater     PREMIERE 
			   TALKING HEADS von Alan Bennett
Do	 18.8.11	 20.30h	 Film LOOKING FOR ERIC von Ken Loach
Fr	 19.8.11	 20.30h 	 Theater TALKING HEADS von A. Bennett
Sa 	 20.8.11	 20.30h 	 Theater TALKING HEADS von A. Bennett
Di 	 23.8.11	 20.30h	 Lesung: ICH LECKTE DAS DEODORANT 	
			   EINER NUTTE von Jim Cartwright  
			   Mit Dost, Rumpf, Geertz
Mi 	 24.8.11	 20.30h	 Film ITS A FREE WORLD Ken Loach
Do 	25.8.11	 20.30h	 Lesung LIEBST DU (WIRKLICH) MICH ?
			   Film DAS SOGENANNTE NORMALE von 
			   R. D.Laing/Bernd Dost
			   Mit Dost, Geertz, Rumpf, Bernd Dost	
Fr 	 26.8.11	 20.30h 	 Theater TALKING HEADS von A. Bennett
Sa 	 27.8.11	 20.30h	 Theater TALKING HEADS von A. Bennett



3 Menschen – 3 Lebensläufe
SUSAN ist Pfarrersfrau, weil ihr Mann zufällig Pfarrer 
ist. Keine Kinder. Ein Leben in der Maske des Sichauf-
opferns für das Gemeinwohl. Innere Flucht in den 
Alkoholismus. Fluchtmöglichkeit: der indische Händ- 
ler: sich finden, sich aneinander klammern, sexu-
eller Rausch. Eine kurze Affaire. Die indische junge 
Braut wird nach England kommen. Susans Leben ist 
zu Ende, sie wird von ihrer Umwelt domestiziert. Ihr 
Leben ist zu Ende, und dieses Ende eröffnet ihrem 
Mann endlich die gesuchte Karrierechance.

GRAHAM ist ein Nesthocker und Muttersöhnchen 
unbestimmten Alters. Die Symbiose mit seiner Mut-
ter ist für ihn der einzig natürliche und auf Ewigkeit 
angelegte Zustand, in dem Leben für ihn vorstellbar 
ist. Da geschieht das Unvorhergesehene: seine Mut-
ter bricht aus dieser Symbiose aus. Doch nur kurz. 
Alles wird wieder so sein wie früher: der Stillstand und 
die ewige Wiederholung des Bekannten als Definition 
des Glücks.

DORIS ist alt, allein, doch bedacht auf ihre Unab-
hängigkeit. Ihre Freiheit ist bedroht, denn wohlmei-
nende Menschen wollen sie ins Heim bringen. Doch 
ihre Putzsucht, die auch ihren Mann bereits ins Grab 
gebracht hat, wird ihr zum Verhängnis. Beim Ver-
such, die Putzfrau zu übertreffen, stürzt sie und kann 
nicht wieder aufstehen. Sie verweigert die Annahme 
der Hilfe von außen, denn dann käme sie ins Heim. 
Während ihrer letzten Minuten begreifen wir, dass sie 
nicht nur einsam sterben wird, sondern, dass sie auch 
einsam gelebt hat.
Fotos: FACE/Jürgen Rocholl
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